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414 DIE BERNER WOCHE

Vom 1. Viefymärit.

bem 25: ©lai ftatt. ©nbe September sieben bie gealpten
Diere tairaärts.

©m 1. 3uli 1890 tarnen bie Sdjpnenalp unb ober Sol)=
matt nad) einer ©rensbereinigung mit ßangnau su Drub.
Das „Kahlod)" mag [(bon früher bei Drub geraefen [ein.

©tit ber ©rünbung ber öfonomi[d)=gemeinnühigen ©efell»
[d>aft unb ber Befolgung beren 3iele, oollsog [ich unaufhabt»
bar ein Itmfdjroung in ber Seroirtfchaftung bes ßanbes. Der
©bbau bes Srachfelbes mit gutterfräutem, Kartoffeln, ©un»
telrüben; bie Einführung ber Sommerftallfütterung förberten
bie Siebbaltung unb cor allem bie ©filchetjeugung ungemein
[tart. ©3ir erinnern bIo[s an bie intereffante ©inleitung bes

bereits ermähnten Süttenbudjes *) ber 1828 gegrünbeten Kä»
[erei ©fühlefehr bei Drub. „Der gemeinnühige ©ebante, in
ber ©egenb bes Dorfes Drub eine Käferep 3U errichten, unb

aus ben ßanbesprobuften, b. b- ber ©tilch, einen gröfeern
Stuben erraerben 3U [udjen als bis babin gefdjefjen, fanb
bei ben mehrften Sefihem biefer ©egenb fo oielen Seifall,
bafe man ermarten burfte, eine foldje Käferep raerbe ohne
Schraierigteiten 3U Stanbe fommen. — Durch bie ßofalität
bepnahe oon allen Sortheilen ber Sanblung unb manchem

übrigen ©rmerbssroeig abgefchnitten, gebenft man burd) bie[e

©nftalt ein ©r[ah mittel in gabrisierung oon Käfen 3» finben,
ber ©ultur auf3uhelfen, bie Oefonomie 3U oerbeffern unb
überhaupt ben ©3oI)I[tanb ber ©inroohner 3U (er»)beben."

©leichseitig [ollen im Söcbhaus, in Kröfchcnbrunnen, im
ßehn 1830, 1831 im Sranbö[d)graben 1836 in ber Droären
Daltäfereien entftanben [ein. Damit raar ber ©Ipfäferei bie
2Beiterentroidlung oerunmö glicht, boch blieben ©agelbad),
©letticn unb Sd)incn nod) längere 3cit im Setriebe.

3mmer mehr [ud)t man bie Serftellung ber Käfe 3U

oeroollfommnen. Da bleibt aud) ber fort[d)rittIid)e Druber
nirf)t 3urüd. Die mobem eingerichtete Dampftäferei im Kehr
([iehe ©bb. S. 413) beroeift bies 3ur ©enüge.

Die ©emeinbe Drub i[t burd) ihren ©titbürger ©atio»
nalrat 2f. Siegenthaler als ©räfibent [eit 1920 Sih bes

Sd)mei3. SJtildjprobusentenocrbanbes.
©eben ben ©innahmen aus ber ©tilch, Käfe, Sutter,

hübet bie Sieb3ucbt racitere Serbien[tmöglid)feit. Das i[t
einigermaßen ber ©ntgclt für ben oben ermähnten ©usfall
ber ©Ipfäferei. Die mit aller 3äf)igfeit erftrebten 3telc ber
hiefigen Sieh3ud)tgeno[[en[d)aft [djeinen oon ©rfolg begleitet
su [ein. ©tit einer Durd)[d)nittspunft3al)I oon 87,14 ©unften
[teht fio Pro 1927 oon 201 ©eno[[enfd)aften bes Kantons
im 8. ©ang. ©ud) heuer rairb [ie banl bem aufgeführten

*) 6. ©runber im „SUpenhotti", SBeilage jura „êmmentaler 33latt",
Sir. 34 unb 35.

©taterial an ber Se[tänbe[d)au nicf)t roeniger ehrenooll
bafteßen.

©tit bem 30. ©tär3 biefes Sabres berailligte ber ©e»
gierungsrat bie ©bhaltung eines ©roh» unb Kleinoieb»
©tarîtes, ©rftmals rourben Dienstag, ben 18. Sep»
tember 1928, 119 Stüd ©rohoieh, 10 3iegen unb 9
Schafe aufgeführt. ßeiber blieb ber Sanbel hinter ben
gehegten ©rraartungen 3urüd. (Schluß folgt.)

9er bitter Don Senneroil.
©ine ©arallele 3ur ©teldjtalfage oon Sermann Sofmanit.

Oeftlid) bes obern ©ürbetales, in [anfte Sügel ein»

gebettet, liegt bas Dorf ©ur3elen. ©Senn man bas Dal
hinauf raanbert, [iet)t man oon ber Ortfdjaft faum mehr
als ben alten Kirchturm, ©in ©3älb<hen oerbedt bie
meiften Säufer. Diefes befinbet [id) auf einem bem

Dorfe üorgelagerten Sügel. ©m ©orbfuhe besfelbcn
führt eine ßanbftraße oorbei. Slidt ber ©Sanberer ben
[teilen Sang hinauf, bann geraahrt er roetter nichts als
einige Suchen unb [djlanfe Dannen. ©idjts [ieht er oon
ben ileberreften ber Surg Senneroil, bie unter bem
bichten ©e3roeig [eit Sahrbunberten oerborgen liegen.

Selbft oiele Seroohner ber allernäci)[ten Umgebung tennen bie
einfanxe ©uine nicht- Der ©ame Senneroil [ogar i[t in Ser»
ge[[enheit geraten. Dat[äd)lid) roeiß man niiht oiel oon ber
Surg Senneroil. llrtunben [agen uns bloh, bah [ie ehemals
ben ©bien oon Sennenrot)! gehörte. Son groher Sebeutung
roar [ie roahr[d)einli(h nie; auch [oll [ie feine eigentliche
Serrfchaft mit ©erießtsbarfeit geroefen [ein. Der befanntefte
Sertreter ber ©bien oon Senneroil roar Surfharb oon
Sennenrot)!. ©r roar eine 3eitlang Kaftoogt bes Klofters
©üeggisberg unb gehörte oon 1327 bis 1347 bem ©at 3U

Sern an.
*

Senneroil [djeint heute eher ein [agenhafter Ort 3U [ein.
©3enig[tens bie alten ßeute in ber Umgebung roiffen bies
unb jenes barüber 3u berichten. So [oll man beifpielsroeife
immer noch irgenbroo im ©lauerroerf einen ©ing [eben tonnen,
an bem in alter 3eit Schiffe angebunben rourben. Die Sage
berichtet nämlid), bah früher im ©ürbetal ein See roar, beffeo
Spiegel bis 3ur Surg Senneroil hinauf reichte. 3ntere[[anter
i[t aber eine 3toeite Sage: Die Sage oom ©itter oon
Senneroil. ©Sie ein leichter Schleier [djmiegt [ie fid) um bie
oerroitterten, oon ©foos überroachfenen ©fauerüberrefte. Sie
intereffiert uns um [o mehr, roeil [ie eine ©arallele 3ur ©teld>»

tallage i[t, bie uns Sans Sdjriber im „ffl3eihen Such" 3u
Samen überliefert hat unb bie bann [päter Jîriebrid) Sdhiller
in [einem ,,©3ilbelm Dell" einf!od)t.

*

©n einem Ieud)tenben grühlingsmorgen [tanb ber Surg»
herr oon Senneroil unter einem [Jenfter bes taljlen ©itter»
[aales, [ah finfter bas ©ürbetal hinunter unb roarf 3uroeilen
einen neiboollen, [techigen Slid auf bie trohige fjfefte Surgi»
[tein hinüber. 28irr hing ihm [ein Saar über bie in galten
ge3ogene Stirne. ©r brummte unoer[tänbIid)e 2ßorte oor [id)
hin. Dann [ah er roieber ins Dal hinab, ©in [ptnnroebfeines
©ebelbanb [d)Ii<h über bie ©fatten. Seht fiel [ein Slid auf
einen Sauer unb be[[en Sohn, bie in ber ©bene brunten
pflügten. 3t»ei [d)öne, fräftige Schimmel 3ogen [tampfenb
bett ©flug burd) bie frühlingsfeuchte ©rbe. Die braunen
Scholien bampften im ßi^te ber ©forgenfonne unb [trömten
einen roohligen ©rbgeruch aus.

ßange betrachtete ber finftere 3toingherr bas [tattlidje
©efpann. ©löhlid) rief er einem Knecht unb befahl ihm
in gebieterifchem Done: „Steig' 3U biefem ßanbmann hin»
unter unb hole mir bie beiben Schimmel. 2Bas brauet ber
Sauer einen ©flug, roenn er bod) eine Sade hat!" Der
Knecht ging, melbete bes ©itters Sefehl unb [ehielte [ich an,
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vom I, vlehmâi'il.

dem 25. Mai statt. Ende September ziehen die gealpten
Tiere talwärts.

Am 1. Juli 1330 kamen die Schynenalp und ober Höh-
matt nach einer Grenzbereinigung mit Langnau zu Trüb-
Das „Katzloch" mag schon früher bei Trub gewesen sein.

Mit der Gründung der ökonomisch-gemeinnützigen Gesell-
schaft und der Befolgung deren Ziele, vollzog sich unaufhakt-
bar ein Umschwung in der Bewirtschaftung des Landes. Der
Abbau des Brachfeldes mit Futterkräutern, Kartoffeln, Run-
kelrüben; die Einführung der Sommerstallfütterung förderten
die Viehhaltung und vor allem die Milcherzeugung ungemein
stark. Wir erinnern blos; an die interessante Einleitung des

bereits erwähnten Hüttenbuches ft der 1828 gegründeten Kä-
serei Mühlekehr bei Trub. „Der gemeinnützige Gedanke, in
der Gegend des Dorfes Trub eine Käserei, zu errichten, und

aus den Landesprodukten, d. h. der Milch, einen größern
Nutzen erwerben zu suchen als bis dahin geschehen, fand
bei den mehrsten Besitzern dieser Gegend so vielen Beifall,
daß man erwarten durfte, eine solche Käserei, werde ohne
Schwierigkeiten zu Stande kommen. — Durch die Lokalität
beynahe von allen Vortheilen der Handlung und manchem

übrigen Erwerbszweig abgeschnitten, gedenkt man durch diese

Anstalt ein Ersatzmittel in Fabrizierung von Käsen zu finden,
der Cultur aufzuhelfen, die Oekonomie zu verbessern und
überhaupt den Wohlstand der Einwohner zu (er-)heben."

Gleichzeitig sollen im Höchhaus, in Kröschenbrunnen, im
Lehn 1830, 1331 im Brandöschgraben 1336 in der Twären
Talkäsereien entstanden sein- Damit war der Alpkäserei die
Weiterentwicklung verunmöglicht, doch blieben Nageldach.
Mettlen und Schinen noch längere Zeit im Betriebe.

Immer mehr sucht man die Herstellung der Käse zu
vervollkommnen. Da bleibt auch der fortschrittliche Trüber
nicht zurück. Die modern eingerichtete Dampfkäserei im Kehr
(siehe Abb. S- 413) beweist dies zur Genüge.

Die Gemeinde Trub ist durch ihren Mitbürger Natio-
nalrat F. Siegenthaler als Präsident seit 1320 Sitz des

Schweiz. Milchproduzentenverbandes.
Neben den Einnahmen aus der Milch, Käse, Butter,

bildet die Viehzucht weitere Verdienstmöglichkeit- Das ist

einigermaßen der Entgelt für den oben erwähnten Ausfall
der Alvkäserei. Die mit aller Zähigkeit erstrebten Ziele der
hiesigen Viehzuchtgenossenschaft scheinen von Erfolg begleitet
zu sein- Mit einer Durchschnittspunktzahl von 87,14 Punkten
steht sie pro 1327 von 201 Genossenschaften des Kantons
im 3. Rang. Auch Heuer wird sie dank dem aufgeführten

», E. Grunder im „Alpenhorn", Beilage zum „Emmentaler Blatt",
Nr. 34 und 35.

Material an der Beständeschau nicht weniger ehrenvoll
dastehen.

Mit dem 30. März dieses Jahres bewilligte der Re-
gierungsrat die Abhaltung eines Groß- und Kleinvieh-
Marktes. Erstmals wurden Dienstag, den 18. Sep-
tember 1328, 113 Stück Großvieh, 10 Ziegen und 3
Schafe aufgeführt. Leider blieb der Handel hinter den
gehegten Erwartungen zurück- (Schluß folgt.)
»»» »»»

Der Ritter von Bennewil.
Eine Parallele zur Melchtalsage von Hermann Hofmann.

Oestlich des obern Gürbetales, in sanfte Hügel ein-
gebettet, liegt das Dorf Eurzelen. Wenn man das Tal
hinauf wandert, sieht man von der Ortschaft kaum mehr
als den alten Kirchturm. Ein Wäldchen verdeckt die
meisten Häuser. Dieses befindet sich auf einem dem

Dorfe vorgelagerten Hügel. Am Nordfuße desselben
führt eine Landstraße vorbei. Blickt der Wanderer den
steilen Hang hinauf, dann gewahrt er weiter nichts als
einige Buchen und schlanke Tannen. Nichts sieht er von
den Ueberresten der Burg Bennewil, die unter dem
dichten Gezweig seit Jahrhunderten verborgen liegen.

Selbst viele Bewohner der allernächsten Umgebung kennen die
einsame Ruine nicht. Der Name Bennewil sogar ist in Ver-
gessenheit geraten. Tatsächlich weiß man nicht viel von der
Burg Bennewil. Urkunden sagen uns bloß, daß sie ehemals
den Edlen von Bennenwyl gehörte. Von großer Bedeutung
war sie wahrscheinlich nie: auch soll sie keine eigentliche
Herrschaft mit Gerichtsbarkeit gewesen sein. Der bekannteste
Vertreter der Edlen von Bennewil war Burkhard von
Bennenwyl. Er war eine Zeitlang Kastvogt des Klosters
Nüeggisberg und gehörte von 1327 bis 1347 dem Rat zu
Bern an.

Bennewil scheint heute eher ein sagenhafter Ort zu sein.
Wenigstens die alten Leute in der Umgebung wissen dies
und jenes darüber zu berichten. So soll man beispielsweise
immer noch irgendwo im Mauerwerk einen Ring sehen können,
an dem in alter Zeit Schiffe angebunden wurden. Die Sage
berichtet nämlich, daß früher im Gürbetal ein See war, dessen

Spiegel bis zur Burg Bennewil hinauf reichte. Interessanter
ist aber eine zweite Sage: Die Sage vom Ritter von
Bennewil. Wie ein leichter Schleier schmiegt sie sich um die
verwitterten, von Moos überwachsenen Mauerüberreste. Sie
interessiert uns um so mehr, weil sie eine Parallele zur Mellh-
talsage ist, die uns Hans Schriber im „Weißen Buch" zu
Sarnen überliefert hat und die dann später Friedrich Schiller
in seinem „Wilhelm Tell" einflocht.

An einem leuchtenden Frühlingsmorgen stand der Burg-
Herr von Bennewil unter einem Fenster des kahlen Ritter-
saales, sah finster das Gürbetal hinunter und warf zuweilen
einen neidvollen, stechigen Blick auf die trotzige Feste Burgi-
stein hinüber. Wirr hing ihm sein Haar über die in Falten
gezogene Stirne. Er brummte unverständliche Worte vor sich

hin- Dann sah er wieder ins Tal hinab. Ein spinnwebfeines
Nebelband schlich über die Matten. Jetzt fiel sein Blick auf
einen Bauer und dessen Sohn, die in der Ebene drunten
pflügten. Zwei schöne, kräftige Schimmel zogen stampfend
den Pflug durch die frühlingsfeuchte Erde. Die braunen
Schollen dampften im Lichte der Morgensonne und strömten
einen wohligen Erdgeruch aus.

Lange betrachtete der finstere Zwingherr das stattliche
Gespann. Plötzlich rief er einem Knecht und befahl ihm
in gebieterischem Tone: „Steig' zu diesem Landmann hin-
unter und hole mir die beiden Schimmel. Was braucht der
Bauer einen Pflug, wenn er doch eine Hacke hat!" Der
Knecht ging, meldete des Ritters Befehl und schickte sich an,
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bie sterbe aus3ufpamten. Doch fdjoit im nächftcn 2lugen=
blicE flatfdjte bes Sauern Seitfchenftod iauf leine £anb nieber
unb fdjlug ihm einen ginger ent3wei. Sammernb oor Sdjmers
itieg ber itnedjt ben Surgfjügel binait unb mettete feinem
§err it ben 93orfaIl- „®eh mir aus ben Sugen, bu elenbe
Öeulfafce, bu feiger fiümmel!" bonnette ifm ber fRitter an,
oerlich feiten Schrittes ben Saal, idling bie Düre hinter
iid) 3U unb itieg fetter in bie (Ebene hinunter. Drohenlb hob
er oor bem Sauer feine gauft unb rief: „Du oerbamnitc
Sauemfaniaille, was wiberfeheft bu bich meinem Sßillcit?
3m bunfelften Serlieh meiner Surg follft bu biefe greoeltat
biigen! 3d) mill — — —" Der ÜRitter tonnte nicht aus=
fpredjeit. |>odj idnnotl bes fianbmattns Stirnaber, kräftigen

Schwungs erhob er feinen Peitfdjenftod, unb faufenb fuhr
biefer auf bes fRitters föoupt nieber. ftRit einein leifen
Schrei fan! ber Sdjlohherr m Soben.

Dreimal fuhren bie beiben Säuern mit bent Sflug über
bie gleiche Stelle, legten ben Seidjnam in bie oertiefte gurdje,
pflügten fie 3u unb äderten ruhig weiter, bis bie Sonne
über bem Stodhorn ftanb unb fie beimfehren muhten.

fRiemanb aber erfuhr, m as mit bem 3toingherrn oon
Seitnewil gefdjeljen roar.

©rft oiel fpäter, als bie Surg 3erfiel, erjählten 5Rad)=

îoinmeit bes Sauern, bah ihr Urahne oor oielen, oielen
Sahren ben hobfüdjtigen Serrfcher oon Sennewil erfdifagcu
unb fo bie fieute ber ©egenb aus ber Dprannei befreit bähe.

3ac& ßonbott / Siibfeegefchichten. (Copyright by Universitas DVACi, Berlin.)

Die Sö war oorüber. Die Sonne flammte heih, unb
bie fiagune glich roieber einem Spiegel. 3lber bie Suft mar
tlebrig wie Schleim, unb ihr ©ewid)t laftete auf beu fiuttgen
unb erfchwerte bas Sltmen. ,,£>aft bu bie fReuigteit gehört,
Dorifi?" fragte §uru=§uru. „SRapuhi hat eine "Perle ge=

funben. fRod) nie hat man ihresgleichen gefifd)t, weber iauf
Ditueru, nod) auf allen "Paumotuinfeln, noch in ber gan3en
SBelt. iUtapuhi ift ein ER an. Uebrigens ift er bir Selb
fchulbig. Sergih nicht, bah id) es bir 3uerft er3cil)lt habe.

Saft bu ein bihehen Dahat?"
Unb 3U 9Jtapuf)is ©rashüttc ging Dorifi. (Er war ein

berrifcher, 3ubem 3iemlid) bumnrer äRenfdj. Unbetümmert
warf er einen Slid auf bie wunberoolle "Perle, einen ein3igen

Slid nur, unb unbetümmert ftedte er fie in bie Dafche.

„Du haft ©Iüd", fagte er. „(Eine nette Serie. 3d)
räume bir einen Etrebit in meinen Südjern ein."

,,3d) will ein Saus hoben", begann SRapuhi beftürst.
„(Es muh fed)s gaben —"

„(Er3äl)Ic bas beiner ©rohmutter!" war bie Antwort
bes i>änblers. „Du willft beine Schütten bejahten, nicht
wahr? Du warft mir 3wölfhunbert ®hile=DoIlar fchulbig.
ERa, fd)ön: Du fchulbeft mir nichts mehr. Die ERedmung ift
beglichen, ERuherbem räume id) bir einen ftrebit oon 3ioei»

hunbert ©bile ein. SSenn id) nad) Dahiti tomme unb bie

Eperle gut oertaufe, fo gebe ich bir noch für hunbert Urebit.
Das mad)t 3ufammen breihutibert. DIber wohlgemerft: nur,
wenn bie "Perle gut oertauft wirb. 3d) tann oielIeid)t fogar
©elb babei 3ufehen"

ÏRapuhi treu3te tummerooll bie ERrme unb fah mit
gebeugtem Raupte ba. Die "Perle war ihm geftohlen. Statt
bas Saus 3U befommen, hatte er eine Sdjulb bc3ahlt. ©r
hatte nichts Saiibgreiflidjes für bie "herle erhalten.

„Du bift ein ERarr", fagte Defara.
„Du bift ein Starr", fagte ERauri, feine ütRutter. ,,2Baruni

haft bu ihm bie "Perle in bie £>anb gegeben?"

„2ßas folltc id) machen?" proteftierte EDtapuhi- „3d)
fdjulbete ihm bas ©elb. ©r wuhte, bah id) bie "Perle hatte.
3f;r habt felbft gehört, bah er fie fehen wollte. 3d) hab'
ihm nichts baoon er3ählt. ©r wuhte es. 3rgenb jemanb hat
es ihm erzählt- Unb id) fchulbete ihm bas ©elb."

„SKapuhi ift ein Starr", äffte ERgafura.
Sie war 3wölf 3ahre alt unb wuhte es nicht beffer.

SRapuhi erleichterte fein £>er3, iitbem er ihr eine Sadpfeifc
gab, bah fie taumelte, währenb Defara unb ERauri in Dränen
ausbrad)en unb fortfuhren, ihn nad) Sieiberart aus3ufd)elten'-

£uru=£uru, ber ERusgud am Stranbe hielt, fah einen

britten Sdjoner, ben er tannte, oor ber ©infahrt fdfauteln
unb ein Soot ausfehen. ©s war bie „£>ira", bie ihren Stamen
mit Stecht trug, beim fie gehörte Deot), einem beutfdjen 3üben,
bem gröhten "Perlenhänbler oon allen, unb „Sira" war, wie
befannt, bie tal)itifd)e ©ottheit ber gifeper unb Diebe.

„gaft bu bie Steuigfeit gehört?" fragte £uru=§uru,
als fieoi), ein fetter SJtann mit muffigen, unregelntähigen/

3ügen, ben Stranb betrat. „SJtapuhi hot eine Serie gc=
funben. Stod) nie hat man ihresgleichen gefifdjt, weber auf
Ditueru, nod) auf allen Saumotuinfein, nod) in ber gan3en
Sßelt. SJtapuhi ift ein Starr, ©r hat fie Dorifi für oierjehn»
hunbert ©hile oertauft — id) horchte brauhen unb hörte es.
Dorili ift aud) ein Starr. Du îannft fie ihm billig ablaufen.
Sergih nid)t, bah id) es bir 3uerft er3ählt habe. Saft bu
ein bihebeti Dabat?"

„2ßo ift Doriti?"
,,©r ift bei Äapitän Spnd) unb trinft Slbfinth- Seit

einer Stunbe." Unb währenb Scot) unb Dorifi Slbfintl)
tranfen unb um bie "Perle fdjachertcn, horchte Suru=Suru
unb hörte fd)liehlid), bah fie 3U bem erftaunlichen "Prcife
oon fünfunb3wan3igtaufenb granf einig würben.

Um biefe 3eit näherten bie „Crohena unb bie „Sira"
fid) bent Stranbe unb begannen wie wahnfinnig ihre 3a=
nonen ab3ufeuern unb 311 figniatifieren. Die brei SJtänner
fomen gerabe nod) red)t3eitig heraus, um bie beiben Schoner
in aller ©ile mit ffirohfegel unb Ulüoer oon ber 3üfte fort
bireft ber Sö in bie 3ähne fahren 3U fehen, Die fie weit
über bas fdjäumenbe SBaffer jagte. Dann oerfchwanben fie
im Stegen.

„Sßenn's oorüber ift, fommen fie suriid", fagte Dorifi.
„Drauhen wären wir beffer bran."

„3dj oermute, bah bas ©las nod) weiter gefallen ift",
fagte 5tapitän fipnd).

©r war ein weihbärtiger Seebär, ber jetjt su alt für
bie See war unb bie ©rfahrung gemad)t hatte, bah Sifueru
bie einige Stelle ber ©rbe war, wo er auf gutem guhe
mit feinem Slfthma leben tonnte, ©r ging hinein, um nod)
bem Sarometer 3u fehen.

„©roher ©oft!" hörten fie ihn ausrufen unb ftürmten
hinein, um gemeinfam mit ihm auf bas 3ifferblatt 311 ftarren,
bas jeht neununb3wan3ig, 3toan3ig jeigte.

SUs fie biesmal herausfamen, prüften fie ängftlidj Sim=
mel unb 3Jtee,r. Die Sö war oorüber, aber ber Simmet
war unb blieb bebedt. Sie tonnten bie beiben Schoner unter
oollen Segeln in ©efellfdwft eines breiten 3urüdfommen
fehen- Der Sßinb brehte fidh unb 3wang fie, Die Segel feft-
3umadjen, unb fünf SRinuten fpäter padte eine plötzliche So
aus ber entgegengefehten 3tid)tung alle brei Sd)oiter 0011

hinten, unb man lonnte am Stranbe fehen, wie bie Spieren
brauen unb weggeriffen würben. Die Sranbung erflang
laut, hohl unb brohenb, unb eine fdjwere Dünung fetzte ein.
©in furchtbares Slitjeu erleuchtete ben bunflen Dag, unb ber
Donner rollte wilb über ihnen.

Dorifi unb fieoi) Rügten 311 ihren Sooten, ber letztere
wie ein gejagtes Stilpferb watfdjelnb. SUs ihre beiben Soote
3iir ©infahrt hinausfegten, paffierten fie bas einfommenlbe
Soot ber „Slorai". 3nt Stern fah Slaoul unb fpornte bie
Slubcrer an. Sluherftanbe, bas Sitt ber Serie aus feilten
©ebanfen 3u oerfdjeucheit, fehrte er 3urüd, um auf SJlapuhis
"Preis, bas $aus, einzugehen.
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die Pferde auszuspannen. Doch schon im nächsten Augen-
blick klatschte des Bauern Peitschenstock auf seine Hand nieder
und schlug ihm einen Finger entzwei. Jammernd vor Schmerz
stieg der Knecht den Burghügel hinan und meldete seinem
Herrn den Vorfall- „Geh mir aus den Augen, du elende
Heulkatze, du feiger Lümmel!" donnerte ihn der Ritter an.
verlieh festen Schrittes den Saal, schlug die Türe hinler
sich zu und stieg selber in die Ebene hinunter. Drohend hob
er vor dem Bauer seine Faust und rief: „Du verdammte
Bauernkanaille, was widersetzest du dich meinem Willen?
Im dunkelsten Verlieh meiner Burg sollst du diese Freveltat
bühen! Ich will Der Ritter konnte nicht aus-
sprechen. Hoch schwoll des Landmanns Stirnader. Kräftigen

Schwungs erhob er seinen Peitschenstock, und sausend fuhr
dieser auf des Ritters Haupt nieder. Mit einein leisen
Schrei sank der Schlohherr zu Boden.

Dreimal fuhren die beiden Bauern mit dem Pflug über
die gleiche Stelle, legten den Leichnam in die vertiefte Furche,
pflügten sie zu und ackerten ruhig weiter, bis die Sonne
über dem Stockhorn stand und sie heimkehren muhten.

Niemand aber erfuhr, was mit dem Zwingherrn von
Bennewil geschehen war.

Erst viel später, als die Burg zerfiel, erzählten Nach-
kommen des Bauern, dah ihr Urahne vor vielen, vielen
Jahren den habsüchtigen Herrscher von Bennewil erschlagen
und so die Leute der Gegend aus der Tyrannei befreit habe.

Zack London / Südseegeschichten.
Die Bö war vorüber. Die Sonne flammte heiß, und

die Lagune glich wieder einem Spiegel. Aber die Luft war
klebrig wie Schleim, und ihr Gewicht lastete auf den Lungen
und erschwerte das Atmen- „Hast du die Neuigkeit gehört.
Toriki?" fragte Huru-Huru. „Mapuhi hat eine Perle ge-
funden. Noch nie hat man ihresgleichen gefischt, weder auf
Hikueru, noch auf allen Paumotuinseln, noch in der ganzen
Welt. Mapuhi ist ein Narr. Uebrigens ist er dir Geld
schuldig. Vergih nicht, dah ich es dir zuerst erzählt habe.

Hast du ein bihchen Tabak?"
Und zu Mapuhis Glashütte ging Toriki. Er war ein

herrischer, zudem ziemlich dummer Mensch. Unbekümmert
warf er einen Blick auf die wundervolle Perle, einen einzigen
Blick nur, und unbekümmert steckte er sie in die Tasche.

„Du hast Glück", sagte er. „Eine uette Perle. Ich
räume dir einen Kredit in meinen Büchern ein "

„Ich will ein Haus haben", begann Mapuhi bestürzt.
„Es muh sechs Faden —"

„Erzähle das deiner Erohmutter!" war die Antwort
des Händlers. „Du willst deine Schulden bezahlen, nicht
wahr? Du warst mir zwölfhundert Chile-Dollar schuldig.
Na, schön: Du schuldest mir nichts mehr. Die Rechnung ist

beglichen. Auherdem räume ich dir einen Kredit von zwei-
hundert Chile ein- Wenn ich nach Tahiti komme und die

Perle gut verkaufe, so gebe ich dir noch für hundert Kredit,.
Das macht zusammen dreihundert. Aber wohlgemerkt: nur,
wenn die Perle gut verkauft wird. Ich kann vielleicht sogar
Geld dabei zusetzen."

Mapuhi kreuzte kummervoll die Arme und sah mit
gebeugtem Haupte da. Die Perle war ihm gestohlen. Statt
das Haus zu bekommen, hatte er eine schuld bezahlt. Er
hatte nichts Handgreifliches für die Perle erhalten-

„Du bist ein Narr", sagte Tefara-
„Du bist ein Narr", sagte Nauri, seine Mutter. „Warum

hast du ihm die Perle in die Hand gegeben?"

„Was sollte ich machen?" protestierte Mapuhi. „Ich
schuldete ihm das Geld. Er wuhte, dah ich die Perle hatte.

Ihr habt selbst gehört, dah er sie sehen wollte. Ich hab'
ihm nichts davon erzählt. Er wuhte es. Irgend jemand hat
es ihm erzählt. Und ich schuldete ihm das Geld."

„Mapuhi ist ein Narr", äffte Ngakura.
Sie war zwölf Jahre alt und wuhte es nicht besser.

Mapuhi erleichterte sein Herz, indem er ihr eine Backpfeife
gab, dah sie taumelte, während Tefara und Nauri in Tränen
ausbrachen und fortfuhren, ihn nach Weiberart auszuschelteü-

Huru-Huru, der Ausguck am Strande hielt, sah einen

dritten Schoner, den er kannte, vor der Einfahrt schaukeln

und ein Boot aussetzen. Es war die „Hira", die ihren Namen
mit Recht trug, denn sie gehörte Levy, einem deutschen Juden,
dem gröhten Perlenhändler von allen, und „Hira" war, wie
bekannt, die tahitische Gottheit der Fischer und Diebe.

„Hast du die Neuigkeit gehört?" fragte Huru-Huru.
als Levy, ein fetter Mann mit massigen, unregelmähigen/

Zügen, den Strand betrat. „Mapuhi hat eine Perle ge-
funden. Noch nie hat man ihresgleichen gefischt, weder auf
Hikueru, noch auf allen Paumotuinseln, noch in der ganzen
Welt. Mapuhi ist ein Narr- Er hat sie Toriki für vierzehn-
hundert Chile verkauft — ich horchte drauhen und hörte es.
Toriki ist auch ein Narr. Du kannst sie ihm billig abkaufen.
Vergih nicht, dah ich es dir zuerst erzählt habe. Hast du
ein bihchen Tabak?"

„Wo ist Toriki?"
„Er ist bei Kapitän Lynch und trinkt Absinth. Seit

einer Stunde." Und während Levy und Toriki Absinth
tranken und um die Perle schacherten, horchte Huru-Huru
und hörte schließlich, dah sie zu dem erstaunlichen Preise
von fünfundzwanzigtausend Frank einig wurden.

Um diese Zeit näherten die „Orohena und die „Hira"
sich dem Strande und begannen wie wahnsinnig ihre Ka-
nonen abzufeuern und zu signalisieren. Die drei Männer
kamen gerade noch rechtzeitig heraus, um die beiden Schoner
in aller Eile mit Großsegel und Klüver von der Küste fort
direkt der Bö in die Zähne fahren zu sehen, die sie weit
über das schäumende Wasser jagte. Dann verschwanden sie
im Regen.

„Wenn's vorüber ist, kommen sie zurück", sagte Toriki.
„Drauhen wären wir besser dran."

„Ich vermute, daß das Glas noch weiter gefallen ist",
sagte Kapitän Lynch.

Er war ein weihbärtiger Seebär, der jetzt zu alt für
die See war und die Erfahrung gemacht hatte, dah Hikueru
die einzige Stelle der Erde war, wo er auf gutem Fuße
mit seinem Asthma lehen konnte. Er ging hinein, um nach
dem Barometer zu sehen-

„Großer Gott!" hörten sie ihn ausrufen und stürmten
hinein, um gemeinsam mit ihm auf das Zifferblatt zu starren,
das jetzt neunundzwanzig, zwanzig zeigte.

Als sie diesmal herauskamen, prüften sie ängstlich Him-
mel und Meer. Die Bö war vorüber, aber der Himmel
war und blieb bedeckt. Sie konnten die beiden Schoner unter
vollen Segeln in Gesellschaft eines dritten zurückkommen
sehen- Der Wind drehte sich und zwang sie, die Segel fest-
zumachen, und fünf Minuten später packte eine plötzliche Bö
aus der entgegengesetzten Richtung alle drei Schoner von
hinten, und man konnte am Strande sehen, wie die Spieren
brachen und weggerissen wurden. Die Brandung erklang
laut, hohl und drohend, und eine schwere Dünung setzte ein.
Ein furchtbares Blitzen erleuchtete den dunklen Tag, und der
Donner rollte wild über ihnen.

Toriki und Levy stürzten zu ihren Booten, der letztere
wie ein gejagtes Nilpferd watschelnd. Als ihre beiden Boote
zur Einfahrt hinausfegten, passierten sie das einkommende
Boot der „Aorai". Im Stern sah Raoul und spornte die
Ruderer an. Außerstande, das Bild der Perle aus seinen
Gedanken zu verscheuchen, kehrte er zurück, um auf Mapuhis
Preis, das Haus, einzugehen.
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